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Zur Geschichte und Bekämpfung der

Kriegsseuchen.
(Fortsetzung.)

Was in aller Welt ist denn nun aber gegen
Cholera zu thun? Genau dasselbe, was uns auch

gegen unsere einheimischen Seuchen (Typhus. Ruhr,
Blattern) schützen wird: nicht internationale Kon
ventionen, Tripel- und Universal-Allianzen, sondern
das konsequente Vorgehen der einzelnen
Regierungen, unterstützt durch die freiwillige
Hilfe aller.

Es liegt dem Roten Kreuze am nächsten, zuerst

nur den Kriegsfall zu betrachten. Weil die Deut-
scheu im letzten großen Feldzuge einen so überaus
günstigen Gesundheitszustand hatten, wäre es viel-
leicht am einfachsten, ihre Maßregeln zu adoptieren.
Es muß jedoch bemerkt werden, daß die gefürchtetstcn
Kriegsseuchcn unseres Jahrhunderts, der Flecktyphus
und die Cholera, in der deutschen Armee überhaupt
gar nie auftraten. In den allgemeinen militärhygie-
nischen Einrichtungen waren zudem nicht die Deut-
scheu bahnbrechend, sondern die Engländer und Ame-
rikaner.

Ich habe Ihnen erzählt, daß die Engländer in
der Krim von Krankheiten stark heimgcsnchi waren:
aber ihre Verluste beziehen sich fast alle auf den

ersten Winter: 1st,(WO Tote gegen 550 im zweiten

Winter; denn mit der bekannten Thatkraft und Zä-
higkcit gingen sie sofort auf die von ihren Ärzten
vorgeschlagenen hygienischen Maßnahmen ein, die auch

für uns noch mnstergiltig sind: weite, trockene Kan-
tonncmente mit rigoroser Reinlichkeit und intensiver
Lüftung, Wechsel der Quartiere beim Ausbruch einer
Seuche, rasche und unerbittliche Absonderung aller
Kranken, splendide Ernährung, rationelle Bekleidung.
Das half gegen Flecktyphus und Cholera! Die Ame-
rikaner im SezessionSkricgc vervollkommneten nament-
lich das System der Evakuation, der Kranken-
Zerstreuung, durch schwimmende Spitäler und Ambu-
lancen.

Allerdings dürften so riesige finanzielle Mittel
nicht oft, und am wenigsten bei uns, verfügbar sein.
Das soll uns aber nicht entmutigen; denn in tausend an-
deren Beziehungen stehen wir jetzt diesen Seuchen
besser gerüstet gegenüber. Ich nenne nur die Des-
infcktion; an die Stelle von Räucherungcn und
aromatischen Waschungen sind nun Desinfeklions-
arten getreten, deren Wirksamkeit als absolut sicher expe-
rimentell beglaubigt ist: Desinfektionsofen, Sublimat,
Kalkmilch und karbolartige Körper.

Wir wissen auch viel bestimmter anzugeben, wel-

chen Einfluß Boden, Wasser, Nahrung ans die Ge-
sundheit ausüben. "Nicht nur die Ärzte, auch die mi-
litärischen Chargen kennen die gewaltige Bedeutung
dieser Momente und tragen ihnen Rechnung, sowohl
in der großen Strategie als im täglichen Soldatenleben.

Mit Umsicht und Sorgfalt wird im Feindeslande
die Zufuhr von Proviant und Kleidern organisiert
und die strenge Disciplin, das regelmäßige Exer-
zieren, selbst bei endlosen Belagerungen, kommt der

Gesundheit trefflich zu statten.

Brauche ich noch daran zu erinnern, daß, ganz
abgesehen von der modernen Wundbehandlung, auch
die Pflege des einzelnen Kranken eine viel bessere

geworden ist? — Und dazu kommt noch eine Neue-

rung, gleich wichtig für die allgemeinen Dispositionen,
wie für Pfleger und Patienten: wir werfen nicht
mehr alle Infektionskrankheiten in einen Topf, son-
dern wir studieren jede für sich in ihrer Eigenstem-
lichtest, wir suchen eine jede bei der schwachen Seite
anzugreisen. Wir verfahren nicht schablonenmäßig,
sondern wir individualisieren. In der Epidemiologie
giebt es kein Universalmittcl, das alle Seuchen zu-
gleich niederschlägt.

Wir bringen also gegen das Nervenfieber anderes

Geschütz ins Feuer als gegen den Flecktyphus. Und
gottlob ist wenigstens für eine Kriegssenchc die un-
fehlbare Waffe gefunden: ich meine die Kuhpockcn-
impfuug gegen die Mensch en b la t tern.

Absichtlich sprach ich bis jetzt von den Pocken
nicht, obwohl sie in allen Kriegen des Mittclalters,
nicht zum wenigsten im dreißigjährigen und sieben-

jährigen, große Opfer gefordert, auch manche Men-
scheu zeitlebens entstellt oder des Augenlichts beraubt

haben. Vielmehr »ersparte ich die Blattern bis hie-
her, als ein Beispiel dessen, was wir in der Be-
kämpsung der Kriegsseuchen erreicht haben — errei-
chen könnten und sollten!

Aus hundert Beweisen bringe ich nur den deutsch-

französischen Krieg. Die Franzosen, bekanntlich ohne
ordentliche Statistik, geben zu, mehr als 25,VW
Mann durch die Pocken verloren zu haben; das

deutsche Heer dagegen mit einer Million Soldaten
hatte etwas über 30» Pockentote, obwohl die deut-

scheu Soldaten beständig in Quartiere kamen, in
denen sich blatternkranke Franzosen befanden. Woher
dieser Unterschied?

Die Deutschen waren geimpft und revaeciniert,
die Franzosen nicht oder schlecht. Beide haben ihre
Jmpfgesetze gleich nach dem Feldzuge bedeutend ver-
schärft, Österreich folgte nach und selbst Italien
muß sich unter dem Druck der Trippelallianz aus

seinem «lotos tar istersts aufraffen.

liber den Nutzen der Impfung ist gar nicht mehr
zu diskutieren, und die Fortschritte der Jmpftcchnik
machen Schädigungen fast unmöglich. Wie steht es

bei uns? Von den 25 eidgenössischen Ständen haben
11 den Impfzwang ganz abgeschafft, die andern
haben ihn zwar noch, aber sie impfen sehr läßig.

Einige Bemerkungen über die Organisation
sogenannter Samariter-Felddienstübungen.

Verschiedene Samaritervereine halten alljährlich
eine sogenannte Feldübnng ab, d. h. eine Übung im
Freien, wobei das Improvisieren von Transport-
Mitteln und Verbänden in der Regel eine größere
Rolle spielt als bei den Übungen in geschlossenem
Raum. Solche Übungen sind nützlich und anregend,
meist auch fleißig besucht, weil sie eine angenehme Ab-
wcchsluug bieten.

Wie sind nun solche Übungen zu organisieren,
bezw. welche Supposition soll denselben zu Grunde ge-

legt werden? Doch gewiß eine Supposition, welche,
in die Wirklichkeit umgesetzt, den Samaritern that-
sächlich auch Beschäftigung bieten würde. Derart wer-
den aber die Snppositionen selten gewählt, obschou
die Wahl durchaus nicht schwer ist, sondern da muß
absolut ein Gefecht her, dessen Opfer von den mit-
leidigen Samariterinnen gehegt und gepflegt werden
sollen. Ist es aber nicht widersinnig, den Samaritern
in Fricdenszeiten, und wäre es auch nur übungsweise,
Funktionen zuzuweisen, welche ihnen im Ernstfalle
niemals übertragen werden?!

Der Schreiber dies hat schon mehrfach darauf
hingewiesen, daß für die Mitglieder des Roten Kreuzes
und Samaritervereine sowie für anderweitige Frei-
willige in der ersten und zweiten Sanitätshilfslinic
(Truppenverbandplatz und Hauptverbandplatz) im
Kriegsfalle kein Platz sein wird! Das ganze Personal
der freiwilligen Hilfe kommt erst im Rücken der Armee

zur Verwendung beim Territorial-, Etappen- und
Eisenbahndicnst. Wie man sich die Verteilung des

offiziellen Sanitätspersonals und des Personals der

freiwilligen Hilfe (Rotes Kreuz, Samariter und
anderweitiges Hilfspersonal) kompetenten Orts vor-
stellt, darüber giebt der nachfolgende Passus ans der

Schrift des Herrn Oberst-Armeecorpsarzt Bircher
„Die Aufgabe des schweizerischen Vereins vom Roten

Kreuz" Auskunft.
„Um rasch und sicher den Verwundeten die Hilfe

zu bringen, dazu braucht es ein genügendes und ge-

schultes Personal und zweckdienliches Material. Das
letztere ist bei uns vorhanden, bedarf aber in einigen

Punkten der Revision und Verbesserung. In betreff
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dcs Personals hat die Militärorganisation vom Jahr
1874 einen Sollbcstand von 860 Offizieren und
7444 Mann festgesetzt. Der Kontrollbcstand verzeigtc
aber ans Ende 1891 bei 920 Offizieren nur 6167
Mann; es hat also die seit 17 Jahren stattgehabte

Rekrutierung den gewünschten Bestand noch nicht er-
stellen können, was nicht auffällig ist, da früher eine

Sanitätstrnppe im Sinne der jetzigen nicht existierte.

Die Zahl der Offiziere würde ausreichen, umso-
mehr als Civilärzte und ältere Medizinstndiercnde
zur Aushilfe herbeigezogen werden können. Die vor-
handene Mannschaft genügt aber für den Bedarf
nicht. Wenn wir auch nur 10 °/o Überzählige an-
nehmen, so werden bei der Mobilmachung doch nur
rund 5500 Mann verfügbar sein. Die erste Hilfs-
linie verlangt nun 3300 Mann, die zweite 2000
(wenn die Ambulancen die nötige Stärke haben), so

daß für die Transportanstalten und Militärspitälcr
nur noch wenig übrig bleibt. Dies Verhältnis wird
bei der jetzigen Rekrutierung in einigen Jahren besser

sein. Eine allen Anforderungen an Zahl genügende

Sanitätstrnppe kann nun aber schlechterdings keine

Armee aufstellen. Die Aufgabe ist eben doch, die

taktischen und strategischen Zwecke zu erreichen, und
da dürfen den Gefechtstruppen nur so viele brauch-
bare Elemente entzogen werden, als unumgänglich
nötig ist. Das aber steht fest, daß man in unmittcl-
bare Verbindung mit der Feldarmee, also in die
erste und zweite Hilfslinie nur eine militiirifch und
fachtechnisch geschulte Sanitätstrnppe bringen darf.
Wenn außerhalb der Feldarmee für die Transport-
austasten und Militärspitälcr nur die Cadres und
mehr oder weniger starke Stämme bestehen, so können
diese durch ein weniger geschultes Personal ergänzt
werden.

Es sind ans dem Landsturm über 9000 Mann für den

Sanitätsdienst bestimmt. Daraus ist es nun mög-
lich, eine genügende Anzahl Leute auszuhcbcn, welche

für den Transport und Spitaldienst geeignet sind.
Die Kontrollen zeigen, daß man nicht etwa genötigt
wäre, ältere Leute zu nehmen; es stehen vielmehr
solche im kräftigsten Mannesaltcr zur Verfügung,
welche irgend eines Fehlers wegen zum Dienst in der
Feldarmee und zwar auch für den Sanitätsdienst da-
selbst untauglich sind.

Hier nun kann die freiwillige Hilfe, resp, der
Verein vom Roten Kreuz mit seiner Aufgabe bc-

ginnen. Er soll diese Landsturmmannschaft schon im
Frieden für den betreffenden Dienst ausbilden und
ausrüsten."

Nun höre ich den Einwand, zur Übung werde

man eine militärische Supposition doch wohl wählen
dürfen! Ich sage nein! Auch nicht übnngsweise! Solche
Übungen verdrehen den Leuten den Kopf und bringen
ihnen die grundfalsche Vorstellung bei, sie würden
nun im Kriegsfalle in gleicher Weise zur Verwendung
herangezogen wie anläßlich der Fricdensübung. Wie
sehr solche schiefen Vorstellungen ansteckend wirken, be-

weist ein Bericht über eine Samariter-Felddienstübung,
welche Sonntag den 4. Juni 1893 vom Unter-
offizicrsverein und Samaritervcrcin Chanx-de-Fonds
abgehalten worden ist; dieser Bericht, in Nr. 25 der

„Schweiz. Soldatenblätter" erschienen, hat mir die

Zeder in die Hand gedrückt und mich veranlaßt, mit
lauter Stimme vor falsch angelegten Feldübungen zu
warnen. Die der eben erwähnten Übung zu Grunde
gelegte Supposition lautete wie folgt:

„Eine feindliche Armee ist bis Chanx-de-Fonds
vorgedrungen und will über Rcymond von Vne-dcs-
Alpes nach Neuenbnrg vorrücken. Ihre Kundschafter
bringen Bericht, daß auf dem (ImninunnI eis In
8nAi>tz prèîj sis Eorüntisro eine Abteilung Landsturm
liege, die den Marsch aufhalten könnte. Eine Kom-
pagnie wird als rechter Seitenflügel entsendet, diese

Abteilung Landsturm zu vertreiben. Es verteilt sich

somit die Kolonne (die Unteroffiziere) in zwei Par-
tcicn, eine bildet das Detachement Landsturm (Chef:
Fcldweibel Venvc), die andere als rechter Flügel des

Feindes (Chef: Fcldweibel Humbert). Diese Abteilung
beginnt mit Sichcrungsdienst von Rcymond weg und
dringt unter Deckung gegen den Communal. Eine
Abteilung Samariter auf dem Weg nach Ncnenburg
begriffen wird, weil ein Scharmützel vorauszusehen,
nach dem Communal dirigiert, um dorten in einer
Waldlichtung einen Verbandplatz einzurichten."

An der Übung waren beteiligt 110 Unteroffiziere
und Soldaten, 18 Wärter und Träger (werden wie
es scheint nicht zu den „Soldaten" gerechnet), 45
Samariterinncn, 10 Samariter; das Publikum soll
der Übung in großer Menge beigewohnt haben. Über
die Verwendung der Samariter giebt nachfolgende
Stelle ans dem Bericht in den Soldatenblättern
Auskunft:

„Die Samariter, ans dem Communal angelangt,
richteten sofort den Verbandplatz ein, die verschiedenen
Plätze als Ansnahmsstelle, Opcrationsplatz n. s. w.
wurden markiert, die internationalen Fahnen aufgc-
pflanzt und zwar eine am Waldessaum oberhalb dem

Verbandplatz, eine andere weiter unten, um die Rich-
tung anzugeben, und eine ans dem Vcrbandandplatz
selbst. Die Tragbahren, sechs Stück, wurden erstellt
und geordnet, die Samariterinncn in drei Gruppen
geteilt, und zwar blieb der Übung halber eine Grnppc
in der Ambulance, die andern beiden Gruppen gingen
rechts und links ab, um hinter der Feuerlinie die

Notvcrbände zu machen, währenddem die Träger mit
den Tragbahren die Trägerketten erstellten, um den

Transportdicnst zu beginnen."
Beinahe der ganze Sanitätsdienst von der Feuer-

linie weg bis zurück zum Hauptverbandplatz war
somit in den Händen der Samariter. Die Übung hat
im übrigen einen sehr guten Verlauf genommen und
ehrt unbestreitbar ihre Veranstalter. Was wir daran
rügen, ist die falsche Grundlage, und was uns ver-
anlaßt, die Rüge an dieser Stelle anszusprcchcn, ist
die Gewißheit, daß heute die Mitglieder des Unter-
offizicrs- und Samaritervereins Chanx-de-Fonds, so-
wie das zahlreiche Publikum des naiven Glaubens
sind, die Verwendung der Samariter werde sich im
Kriegsfalle so gestalten wie an der Übung vom
4. Juni! Solchen Vorstellungen muß jedoch entgegen-
getreten werden und das beste Mittel dazu besteht

darin, keine Samariterfeldübnngen mit militärischer
Grundlage abzuhalten, es sei denn, daß eine gc-
nügcnde Anzahl von Sanitätssoldaten mitwirken,
welche den ganzen Dienst in der ersten und zweiten
Sanitätshilfslinie übernehmen.

Wenn wir einerseits der Übung von Chaux-dc-
Fonds nahe getreten sind, so wollen wir uns ander-
seitS nicht verhehlen, daß auch die letztjährige große
Ücbung in Münsingcn ein großer Unsinn war und
nur den enormen Vorzug auszuweisen hatte, daß die-

selbe eben dazu diente, die Uuzweckmäßigkeit mili-
tärischcr Snppositioncn klar vor Augen zu führen.

Wenn Fcldübungcn von Samaritcrvereincn abgc-
halten werden sollen, so wähle man eine Supposition,
bei welcher die Verwendung der Samariter der Wirk-
lichkeit entspricht, z. B. ein Eisenbahnunglück, Brücken-
cinstnrz, Vcrschüttungen in Kiesgruben und dergl.
Wir erinnern hicbci an eine höchst gelungene, im
Oktober 1891 abgehaltene kombinierte Übung der

zwei aarganischen Samariterverciue Aarau und
Zofingcn und des Militärsanitätsvcrcins von Aarau
und Umgebung, welche im Dorfe Suhr bei Aaran
abgehalten und bei der ein Eisenbahnunglück voraus-
gesetzt wurde. Auf ähnlicher Grundlage hat am 18. Juni
der Samaritervcrcin Langenthal in Lotzwil (siehe unter
VcrcinSchronik) eine Übung im Freien abgehalten und
der Samaritervcrcin des Amtes Aarbcrg chat die Absicht,
im Monat Juli eine gleichartig organisierte Übung
in der Gegend von Schlipsen zu veranstalten.

Samaritervund.
Vcrcilîschronit.

Der Samaritcrvcrciu Langenthal, in welchen
auch einige benachbarte Ortschaften Mitglieder
entsenden, hielt Sonntag den 18. Juni unter
der vortrefflichen Leitung des um die Sache sehr
verdienten Herrn Dr. Sahti eine höchst instruktive
Übung ab. ES wurde supponicrt, etwas unterhalb
Lotzwil habe ein größeres Eisenbahnunglück stattge-
funden. 40 Sckundarschüler stellten die Verwundeten
vor und zwar trug jeder einen Zettel an sich, welcher
die Verletzung genau bezeichnete. Da war nun Arbeit
die Fülle für die 57 Samariter. Am Orte des

fingierten Unglücks wurden die nötigen Verbände an-
gelegt. (ChcfS: Herren Gygax und Bühlcr.) Fort-
während wurden die Blessierten per Brankard nach
der Straße getragen, wo zwei Wagen stunden, von
denen der eine für sitzend Transportierbare, der
andere für Schwcrverwundcte in der Eile eingerichtet
worden waren. Herr Spychiger besorgte mit seiner
Mannschaft das Aufladen. Der Löwensaal in Lotzwil
war als Spital eingerichtet worden, und dorthin
wurden nun die Verwundeten gebracht. Trotz enormer
Hitze wohnte eine zahlreiche Menschenmenge dem in-
tcressanten Schauspiele bei. Innerhalb zwei Stunden
war die ganze RcttungSarbeit vollzogen. Herr Dr.
Sahli sprach sich in seiner Kritik recht befriedigend
ans. Er konstatierte, daß die von ihm kontrollierten
Verbände richtig angebracht worden seien und daß

vor allem recht ruhig und sorgfältig gearbeitet wurde.

— Im Nu waren nun die Bürschchcn ihrer Bande
befreit, erhielten einen kräftigen Imbiß und wurden

zum Lohne für ihre gute Haltung nach Hanse gc-

fahren. Nicht lange ging's, so war das Lazarett ein
Trinksaal, wo sich die Samariter eine wohlverdiente
Erfrischung gönnten. Da machte nun Hr. Oberlehrer
Lanz in Noggwil die Anregung, es möchte auch ein
Samaritcrinnenkurs abgehalten werden (Herr Dr.
Sahli hat schon vor zwei Jahren einen längcrn, zahl-
reich besuchten Pslegcrinnenkurs geleitetl, und Herr
Sckundarlchrcr Jordi, als Präsident des Samariter-
Vereins Huttwil, brachte den Gruß dieser Sektion.
DieZSamariter verdienen für ihre aufopfernde Thätig-
kcit den Dank der Bevölkerung; Dank und Aner-
kcnnung aber gebührt vor allem dem unermüdlichen
Herrn Dr. Sahli, der die wohlthätige Institution
inS Leben gerufen und stets mit ebensoviel Geschick
als ausdauerndem Eifer und Hingebung durch-
geführt hat. („Obcraargauer".)

Dem eill. Jahresbericht des Männer-Sama-
ritcrvcreins Bern pro 1892 entnehmen wir nach-
folgende Daten: Die Vereinsangclegcnhcilen wurden
in neun Vorstandssitzungcn abgewickelt; außerdem
fanden zwei ordentliche Hauptversammlungen statt, in
welchen hauptsächlich das Verhältnis zur neuen Kau-
tonalsektion Bern des schwciz. Ecntralvereins vom
Roten Kreuz geregelt wurde. Der Verein zählt gegen-
wärtig 126 Aktivmitglieder. Dieselben verteilen sich

auf die einzelnen Sektionen wie folgt: Lorraine 13,
Länggasse 17, Matte 41, Mattenhof-Wcißcnbühl 32,
Stadt 5 und Ostcrmnndigen 18. Passivmitglieder
ans Ende 1892 522 und Ehrenmitglieder 5. Das
Materialdepot hat an die Samariterposten abgegeben:
Verbandpatroncn 96 Pakete n 5 Stück, Binden 696
Stück, Vcrbandtücher 450 Stück, Kompressen 257
Stück, Kopfschleudern 84 Stück, Hcftband 22 Schachteln,
Watte 46 Pakete, Jodoformgazc 16 Meter. Die
Übungen in den Sektionen wurden ziemlich regel-
mäßig abgehalten. Es ergeben sich deren 62, was per
Sektion 10—11 ausmacht. Eine Übung von größerem
Maßstabe fand letztes Jahr in Münsingcn statt. Es
waren dabei beteiligt die -samaritervercinc Thun,
Kiesen, Wichtrach, Münsingcn, Bclp, Großhöchstettcn
und Bern. Auch der Militär-Sanitätsvcrcin Bern
hatte die Freundlichkeit, sich aktiv dabei zu beteiligen.
Die im Berichtsjahre gemeldeten Hilfeleistungen be-

laufen sich auf 531; jedoch wird die Kontrollierung
nicht durchwegs mit der nötigen Zuverlässigkeit bc-

sorgt, so daß jedenfalls eine nicht geringe Zahl von
Hilfeleistungen der Kontrolle und der statistischen Vcr-
Wertung entzogen bleibt. Im fernern übernahm der
Verein die Besorgung des Sanitätsdienstes beim

Ccntralturnsest des schwciz. GrütliturnvcreinS und
die Sektion Matte stellte zu den Schießübungen des

militärischen Vorunterrichts stets einige Samariter
zur Verfügung. Die Bibliothek weist im ganzen 345
Bände auf; es ergiebt sich gegenüber dem Vorjahre
eine Vermchrnng um 20 Bände. Zur Benutzung wurden
an 28 Mitglieder 178 Bände ausgeliehcn. Den Schluß
des Jahresberichtes bildet eine warme Danksagung
an die Staats- und Gemeindebehörden, Zünfte und
Leistgescllschastcn, sowie an die stattliche Zahl der

Passivmitglieder, welche dem Verein in irgend einer

Weise ihre Unterstützung haben angedeihcn lassen.

Besondere Erwähnung verdient noch die geschenkweisc

Ucbcrmachung eines sehr gut erhaltenen menschlichen

Skelettes, welches für den Unterricht in den immer
zahlreicher werdenden Samariterkursen zu Stadt und
Land sehr gntc Dienste leistet. Den verehrten Gebern,
Familie W. L-, sei an dieser Stelle ebenfalls der

wärmste Dank ausgesprochen. Zur Orientierung
unserer Leser reproduzieren wir auch das dem Bericht
beigefügte Verzeichnis der Samariterposten: Läng-
gassc": Gaffer Joh., Hutmachcr, Zähringcrstraße;
Lorraine": Bucher Carl, Coiffeur, Lorraincstraße;
Matte": Hoscr, Wirt, Gcrbergasse 34; Linde": Arbcr

I., Straßenmcister, Linde; Mattenhos"- Keller Franz,
Mattenhofwcg 20; Waiscnhansplatz: Kleist, Abwart
im städtischen Gymnasium; Weißenbühl: Rothen Alb.,
Bäckermeister; Schönan: Moscr, Schuhmacher, Sand-
rain 78; Fclsenau: Spinnerei; Rathausplatz: Wengcr
Ad., Wirt; Breitenrain: Guggisberg Fritz, Lehrer,
Breitcnrain; Stadtbach: Muff, Wirt, Stadtbach:
Aarziclc: Coaz, Schreinermcistcr. Die mit " bczeich-

ncten Posten haben Rädcrbahren.
Die Rädcrbahre für die obere Stadt ist im

Burgcrspital untergebracht. Im ferneren befindet sich

ein Posten mit Notfall-Stube und Räderbrancard ans

der städischen Polizei.

Schiveîz. Centeatnerein ooin
Roten Keenz.

Die Dclegiertenversammlung dieses Vereins hat
Mittwoch den 12. Juli 1893 mittags 114/? Uhr
im Bahnhoigebände in Ölten stattgefunden mit nach-



stehender Tagesordnung: 1. statutcnbcrcinigung;
2. Regelung des Verhältnisses zwischen dem Roten

Kren; einerseits und dem Samaritcrbnnd und den

Samaritcrvcrcincn anderseits; 3. Vorschläge über

Arbeitsteilung der Centraldircktion in Departement;
4. Neuwahl der Centraldirektion; 5. Verschiedenes.

Die Traktanden 1—3 wurden im wesentlichen

nach den Anträgen der Direktion bereinigt. In die

Centraldircktion wurden gewählt:
Als Präsident:

Dr. Stähclin, Aarau.
Als Mitglieder:

von Steiger, Nationalrat, Bern.
Prof. Locin, Basel.
Pfarrer Wernly, Aaran.
Dr. Schcnkcr, Aaran.
Ado Haggcnmachcr, Zürich.
Dr. Kummer, Aarwangen,
de Montmollin, Oberst-Brigadier, Neuenbnrg.
Prof. Krönlein, Zürich.
Pfarrer von Ah, Kerns.

Außerdem sind die Herren Oberst Mnnzinger
und Major Dr. Mürset ex <M<üo Mitglieder der

Direktion, ersterer als Chef des HilfsvcreinswesenS,
letzterer als derzeitiger Centralpräsident des schweiz.

Samaritcrbundcs.

In Schaffhausen hat sich am 16. Juni eine Sektion
vom Roten Krenz gebildet mit einer vorläufigen Mit-
glicdcrzahl von 48 Personen. Die Initiante» hoffen
diese Zahl in Bälde bedeutend vermehren zu können.

MMtiir-Sanitäts-Verein.
Der Militär-Sanitäts-Bercin Basel sieht nach

dem 11. Jahresbericht auf eine recht erfreuliche
Thätigkeit zurück. Es sind nicht weniger denn 11

Kommissions- und 24 Bcrcinssitzungen neben 19
Übungen abgehalten worden. Borträge hielten außer
einigen Vorstands-, resp. VercinSmitgliedern Herr
Dr. Schetty und Herr Dr. Ranch. Vorträge,
Übungen und Sitzungen waren durchweg gut besucht.
Die Bibliothek umsaßt jetzt 120 Bände, ebenso hat
auch die Modcllsammlung zugenommen. Die Mit-
glicdcrzahl ist ans 42 Aktive und 170 Passive ge-
stiegen. Bei festlichen Anlässen, Vereins- und St.
Jakobsscicr, schweiz. Artillerictag :c. versahen die

Mitglieder abwechselnd den Sanitäisdicnst. Der Dele-
giertcntag, welcher so zahlreich ans allen Teilen der

Schweiz besucht war und einen so prächtigen Verlauf
nahm, war für die Sektion Basel ein besonders
freudiges Ereignis und hat zur Stärkung und För-
derung des Vercinslcbens und der Kameradschaftlich-
keit beigetragen. Der Jahresbericht weist eine unge-
mein starke Thätigkeit der Sektion Basel auf, die

wohl mancher anderen Sektion zur Nachahmung
empfohlen werden darf. Der Verein hat ein Mitglied
wegen Kurpfuscherei ausgeschlossen; hieraus mögen
andere auch eine Lehre ziehen.

Im Laufe des Jahres wurde ein sogenannter
Fragckasten errichtet, der fleißig bcnützt wird und viel

zur Belehrung der Mitglieder beiträgt. Die Kom-
mission besteht ans: Präsident E. Zimmermann,
Wachtmeister; Vizepräsident Th. Fäsch, Wachtmeister;
Sekretär Hans Egli, Wachtmeister; Kassier Fritz
Nabcr, Wärter; Bibliothekar G. R. Gnggenbühl,
Landsturm; Materialvcrwalter Karl Lässer, Wärter;
Beisitzer und Vertreter der Passiven Gustav Wagner,
Landsturm. Jnstrnktor Amstein Ernst, Wachtmeister.

Zum Schluß wünschen wir der Sektion Basel
eine fernere gedeihliche Fortentwicklung, wie sie das

Jahr 1892 auszuweisen hat.

Bericht über die Ausstellung des schweiz.
Militär Sanitäts Vereins in St. Gallen.

(Juni 1893.)
Sektion Aaran. Reichhaltige Ausstellung, vcr-

bunden mit Photographien über die verschiedenen Trag-
arten, sowie Schncckcnwagcn, Stoßbährc, Karren und
Leiterwagen. Neu und gut ist namentlich die Hntte
als Gebirgstragmittcl; das Ras ist ebenfalls gut ver-
wendbar. Diese Sektion weist sinnreiche Ideen mit
Berechnung auf gute Tragarten ans.

Sektion Basel. Reichhaltige Ausstellung, be-
stehend aus Strohschienen, Schleisbahrcn, Handkarren
zum Transport schwer Verletzter, Notschienen ans
Bandeisen, Notbctten, aller Art Knoten, Wagen und
Räfe. Befund: Strohschicnen sehr gut, Schlitten-
schienen für Unterschenkel ebenfalls gut. An der
Schlcifbahre sollten die Schleifstangen länger sein.
Die Schleifbahre für gestreckte Lagerung ist gut, aber
etwas zu schwer. Der Handkarren zum Transport
schwer Verletzter ist schön ausgeführt, aber nicht Prak-

tisch und zu hoch, weil die Seitcnstangcn das Auf-
und Abladen allzusehr erschweren; bei einem Karren
mit solchen Federn würde eine darausgclegte Matratze
praktischer sein. Die Notschicncn aus Bandeisen weisen
gute und praktische Ideen auf. An den Notbettcn
sind die Traggriffc zu lang, auch sind dieselben etwas
kompliziert. Die Notkrückcn sollten der Achselhöhle
entsprechender sein. Die Ausstellung der verschiedenen
Knoten muß als eine ausgezeichnete betrachtet werden.
Notbaracken, Idee sehr gut, bessere Seitenstrcben
notwendig, damit das Notdach etwas fester wird. Die
Ausstellung dieser Sektion weist sehr viel Geschick und
gute Arbeit aus.

Sektion Bern. Die Strohschicnen sind gut bis
an eine, welche zu biegsam ist; bei den kleinen ein-

fachen Strohschienen muß dieser Umstand ebenfalls
erwähnt werden. Der Tragschurz, System Dr. Port,
kann nicht als praktisch anerkannt werden, da die

Tragriemen nicht verstellbar sind und man ebenso gut
einen Patienten von Hand tragen könnte. Die Gips-
abgüssc, sowie deren Verbände sind sehr gut aus-
geführt.

Sektion Straubenzell. Die Notschicncn aus
Rntcnholz sind musterhaft gearbeitet. Die in zwei
Räfe zerlegbare Tragbahre ist sehr sinnreich ansgc-
führt; als Räf ist der Sitz zu breit.

Sektion St. Gallen. Die Tragbahre mit neuer
Federung (Spiralfeder) verdient besondere Anfmerk-
samkcit. Sollte sich diese Feder bei genauer Probe
bewähren, so wäre dies eine wichtige Neuerung für
den Transport ans Requisitionsfnhrwcrkcn, sowie als
Ersatz der Kautschnckringc des Blessiertenkarrens. Die
Schleisbahrcn sind schön ausgeführt, jedoch in der

Handhabung etwas kompliziert. Der Leiterwagen mit
norwegischer Stangenfedernng ist gut und sehr bc-

achtenswert. Der Leiterwagen für Schwerverwundcten-
Transport wäre gut gemeint, aber schwer so cinzn-
richten, da das Modell einen so breiten Wagen vor-
aussieht, wie es keinen giebt. Die Suspension der

Tragbahre kann, wie oben angegeben, als eine prak-
tische Neuerung bezeichnet werden. Der Leiterwagen
für zwei Liegende und vier bis sechs Sitzende ist gut
eingerichtet; das Dach ist nach den Vorschriften aus-
geführt und das seitlich einhängbare Steigbrett ist
eine gute Neuerung. Die verstellbare Tragbahre ist
sehr sinnreich, braucht aber zu viele Schrauben, welche

leicht verloren gehen; deren Handhabung ist etwas
kompliziert. Ambulance-Tragbahre mit umlcgbaren
Griffen ist vielleicht brauchbar; die Tragbahre mit
Schirm weist eine gute Idee auf, dagegen läßt sich

diese praktisch weniger verwenden. Notschicncn können
als gut bezeichnet werden. Der Tragsessel ist gut,
was die Form anbetrifft, nur das Fußbreit etwas zu
weit rückwärts gesetzt. Die Trage >n natürlicher Größe
dürfte aber nicht bloß zusammengenagelt sein, wie das
Modell.

Die Nolschienen ans Bandeisen find gut bis an
eine, an welcher die untere Bandeinfassnng die Ferse
belästigen würde. Die Strohschicnen können als gut
bezeichnet werden.

Barackenban: Feldlazarett sehr schöne, sinnreiche
Arbeit. Die Feldbaracke ist bis in die äußersten De-
tails gut ausgedachl; die Zelte aus Strohmatten
und Tannenreis weisen sehr gute Ideen auf, aber
die Maßverhältnisse sind nicht gut proportioniert.

Quantitativ haben die Sektionen St. Gallen,
Basel und Aarau am meisten geleistet, qualitativ
haben alle Sektionen gute Leistungen auszuweisen.

Gewünscht werden namentlich praktische Modelle
für Errichtung von Brückenwagen, welche gegenüber
den Leiterwagen an Häufigkeit immer mehr überwiegen.

St. Gallen, im Juni 1893.

Dr. Zicgler. Dr. Acpli. Möckly.

Kleine Zeitnng.
Sanitätsdienst anläßlich des Berner Krawalls.

Zu unserer größten Genugthuung erfahren wir durch
die Herren Doktoren Dick und Schärer sen., daß
sämtliche Verletzungen, welche von Samaritern oder

Mitgliedern des Militär-Sanitätsvercins einen Not-
Occlusiv-Verband und nachher von den vorbczeichneten
Herren und Hrn. Tr. W. Ost einen definitiven Wund-
verband mit oder ohne Nat erhalten haben, aus dem
Wege einfacher Verklcbung ialso ohne Eiterung,
Wundfieber oder anderwärtige Komplikationen) zur
Heilung gelangt sind!

Als Delegierte zum internationalen Sama-
riterkongrcß in Wien hat die Stadt Zürich abge-
ordnet: Herrn Dr. med. G. Leuch, Stadtarzt von
Zürich.

Italien beklagt den Verlust des Chef-Inspektors
seiner Militärsanität, des Hrn. Generalarztes Baroffio,

welcher am 13. Juni 1893 in Rom einer Lungen-
cntzündung erlegen ist. Der Verlust dieses höchst
verdienten Sanitätsoffiziers ist um so größer, als
dem Dahingeschiedenen für den diesjährigen inter-
nationalen medizinischen Kongreß und die damit ver-
bundene Konkurrenz um den Preis des italienischen
Königspaares für die besten Vorrichtungen zum Ver-
wundetentransport eine verantwortungsvolle Aufgabe
zugeteilt war.

Schweiz. Militär-Tanitäts Verein.

Protokoll der DkltßlertenversalMktinng
Sonntag den 4. Juni 18S3

im Konzerthaus in Kt. Gallon.
(Schluß.)

Traktandum II. Als Vorortssektion wird
Bern wieder bestätigt und als Rechnnngsrcvisoren
kommen die Sektionen Flawil-Goßau, Aarau und
Zürich in Vorschlag und werden erstere zwei beinahe
einstimmig gewählt.

Traktandum IV. Der von der Sektion
St. Gallen gestellte Antrag betreffend Anfertigung
von ein oder zwei Modellen für Vcrbandtaschen,
welch letztere für die Mitglieder des schweiz. Militär-
Sanitätsvereins obligatorisch wären, wird von Herrn
Dr. Göttig namens dieser Sektion damit begründet,
daß ein einheitliches System von großem Vorteil
wäre und unsere Mitglieder eher in die Lage ver-
setzt würden, ihren Pflichten im öffentlichen und
Privatleben besser nachzukommen. Nach langer Dis-
kussion wird beschlossen, es sei das Eentralkomitee zu
beauftragen, solche Modelle von Sektionen entgegen-
zunehmen, die ihm als praktisch erscheinenden Excm-
plare vermittelst Zirkulation den sämtlichen Sektionen
des Verbandes zur Annahme zu empfehlen, welchen
es freistehen soll, diese Vcrbandtaschen für ihre Mit-
glieder obligatorisch zu erklären.

Traktandum V. Unvorhergesehenes.
a. Das seit Neujahr erscheinende neue Vereins-

organ giebt besonders den Sektionen Basel, Aarau,
St. Gallen und Zürich sowohl wegen des Elichás,
als wegen Nichtaufnahme von Einsendungen der
Sektionen und dagegen fast ausschließlicher Pnbli-
kativnen über das Samariterwesen :c. zu Rekla-
mationen Anlaß. Präsident Möckly erwidert, daß das

Unternehmen Privater Natur sei, von den beiden Vcr-
bänden finanziell gar nicht und von Abnehmerzahl
nur schwach unterstützt werde und infolge dessen keine

Vorschriften, sondern nur Anregungen gemacht wer-
den können, und wenn Einsendungen nicht erschienen

seien, so liege der Fehler in der direkten Übermittlung
an den Verlag oder die Redaktion, statt an das
Eentralkomitee. Er verspricht, beim Verleger bezüglich
der gerügten Adelstände vorstellig zu werden, und
wird dieser Punkt damit erledigt.

st. In Anbetracht, daß einzelne Kantone in letzter

Zeit die Abzeichen für die Landwehrsanität abgeschafft

haben, beantragt die Sektion Aarau, ein Gesuch an
die zuständigen Bundesbchördcn zu richten, damit die

Abzeichen beibehalten werden; ebenso soll verlangt
werden, daß die bei den Ambülancen eingeteilte Land-
wchrsanität regelmäßige Wicderholungsknrse zu be-

stehen habe. Auf diese Anträge kann das Central-
komitce nicht eingehen, indem in ersten» Falle die

Kantone selbständig handeln, und was die Wieder-
holungsknrse der Landwehrsanität bei den Ambülancen
anbetrifft, solche einstweilen nicht durchführbar sind.

o. 'Nachdem noch Korporal Rüegg, Delegierter
der Sektion St. Gallen, wegen Parteilichkeit des In-
struktions- und Offizierpersonals in der Beförderung
der Unteroffiziere gesprochen, wurde Aaran mit
Stimmenmehrheit als nächster Versammlungsort der

Delegierten bestimmt und die heutige Sitzung unter
nochmaliger Verdankung durch den Präsidenten ge-
schlössen.

Also ans fröhliches Wiedcrseh'n in Aarau!
Zsauitks des Ciütralliomitees des schweiz.

Wliiiir-Sanitiitsvereius,
Der Präsident:

K. Möckly, Feldweibcl.

Der Sekretär:
N- Wöthiger, Wärter.

Hantllusschlägc, rote Hont er.
Mit größter Freude zeige ich Ihnen an, daß ich, dank

Ihrem Blutreinigungsmittel, von meinem Hautausschlage
vollständig befreit bin, den ich diesen Winter im Gesichte
hatte. Ich bin wieder im Besitze einer natürlichen Haut-
färbe urd fühle mich viel stärker; es soll mir ein wirkliches
Vergnügen sein, meinen Bekannten Ihr Präparat zu ein-
pfehlen. Eompivgne, 10. Mai 1888. Emma v. N..
Hauptdepot: ìpotkekS tZsIliv?, oinrtvn. s19
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Zusammenlegbare Hragbabren

seillAen. Zlotleli)
sind zu beziehen zum Preise von 3K Ar. bei Hrn. Ar. Groffg, banste,»thal.

Referenzen: Hr. Zollinger, Seknndarlehrer, Präsident des Samariter-
Vereins des Amtes Aarwangen. fi6
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Apotheker Dr. U. Gervers

(Modell I. Hör,ri)
von maßgebender Stelle begutachtet und empfohlen für Vereine zum Roten Kreuz,

Samaritervercine, Verkehrsanstalten, Fabriken, Schulen und Private.
Gesetzlich geschütz t.

^Vllbak' ^ 2 mittlere und 3 kleine Verbandtücher, 1 Kopfschleuder, 2 große,
^ttlfUII. 2 mittlere und 2 kleine Calicotbinde», 1 große, 2 mittlere und 2 kleine
Gazebinden, 1 in Jodoformgaze, 25 ?r Verbandwattc, l Verbandbecken, l Scheere, l Pin-
cette, 1 Fadenwickel, 2 Nähnadeln, 3 Sicherheitsnadeln, 1 Rolle Kautschukheftpflaster, 1

Blatt englischer Taflet, 1 Verbandpatrone, 4 Fläschchen mit Zinnverschluß: 60 ?r Am-
moniak, 60 gr Hoffmannstropfen, 60 gr Kalkliniment und 60 ?r Lpsollösung t "/», 1 Liter
Lysollösung 1°/°-

Sanitlitsveeoincn,verdorr die ^eirnnnten Flvsftgltciten
grcrtis ersetzt.

Preis des Verbandkastens 3V Fr.
Alleinorrtreter für dcn Kanton Sern drr Krrbandüoffiabril! Knlirr-Grekiy

in lansrnburg f.krgau).
Lieferung sämtlicher Verbandstoffe und Utensilien zu Originalpreisen.

Es empfiehlt sich bestens

Hr. P. Gerber, Apotheker, Aeru,
B ä r c n p l a h.
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Ein Massenr nni> liemlickr Krankrimärtkr.
ans allen Gebieten der Krankenpflege bestens erfahren, mit guten Referenzen, sucht
Stellung. Eventuell würde er auch eine Heilanstalt selbständig übernehmen.

Gest. Offerten unter I,. L. an die Expedition dieses Blattes erbeten.

Internationale

Verbandstoff - Jabrik
ill Fàsâllllssll

Làtlieiik Mlli^iilià Veiàaàstvlsô.

II»!,«-. lîeîsv- mill Vî»seU«n-^pvtUvIieii, Vei llzìiiàîisten,
Vei I»»iillz»»tronvî» ete.

Neit'IiIllllliM àulllll in ksiliilreiipkeAe-Irtikel» jellei- lit.
chirurgische Kummiwnren, 8priiîen, voucheri etc.

13s RtzIeArannn-^äresso: Vvi'tznustktlinle tîn^el.
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Libelle LuelMnà'ei
LorKkàltigse áuskûdrun^ ^'eàss àktraAes. — ZilliZse ?reÎ8v.
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